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Bruchsal/Karlsdorf­Neuthard. Die  Si­
tuation ist einfach unvorstellbar: Marius
Langer versucht einem Jugendlichen das
Leben zu retten, reanimiert ihn auf der
Straße – und wird von einem vorbeikom­
menden Autofahrer angepöbelt, warum
er im Weg steht. Klar, das Beispiel, das
Langer aus seinem Sanitätsdienst beim
Deutschen Roten Kreuz (DRK) schildert,
ist  ein Extremfall. Aber es zeigt: Nicht
erst  seit  den  Übergriffen  auf  Einsatz­
kräfte an Silvester beklagen diese einen
mangelnden Respekt aus Teilen der Be­
völkerung. 

Seit 2013 ist Langer im Rettungsdienst
aktiv, erst ehrenamtlich, seit 2015 haupt­
berufl�ich. Bald übernimmt der 30­Jähri­
ge die Leitung des Wachenbezirks Nord
beim DRK­Kreisverband Karlsruhe mit
sechs Standorten zwischen Bretten und
Philippsburg und 150 Mitarbeitern.

Sein  Eindruck  aus  den  vergangenen
zehn  Jahren:  „Der  Respekt  gegenüber
den  Einsatzkräften  sinkt,  dagegen
wächst  das  Anspruchsdenken.“  Unge­
duldige Patienten, ausfällige Angehörige
– das erlebten er und seine Kollegen im­
mer  häufi�ger.  „Ich  muss  mir  nach  dem
Eintreffen  einen  Überblick  verschaffen
und  kann  nicht  mit  Betreten  der  Woh­
nung eine Diagnose stellen.“ 

Inzwischen fehle  jedoch bei manchen
das Verständnis für die Rettungsdienste

und das Wissen über deren Aufgabenbe­
reiche.  So  komme  es  auch  bei  medizi­
nisch  beherrschbaren  Situationen  im­
mer wieder zu Konfl�ikten. „Bin ich bei
einem Patienten zu Hause, versuche ich
unsere  Arbeit  zu  erklären.“  Auf  der
Straße müsse im Zweifelsfall die Polizei
helfen.

Die  holt  sich  auch  die  Feuerwehr
Bruchsal zu Hilfe, wenn sie mit ihren Ar­
gumenten  nicht  mehr  weiter  kommt.
„Grundsätzlich sind wir immer um De­
eskalation bemüht“, sagt Kommandant
Bernd Molitor. Er selbst wurde schon bei
einer Einsatzfahrt beschimpft.

Sein Kollege Andreas Kroll war früher
im Rettungsdienst. „Es gab schon immer
einzelne, die wegen Alkohols oder in ei­
nem  psychischen  Ausnahmezustand
ausfällig  geworden  sind.  Aber  mit  der
Zeit wurden das immer mehr.“ Irgend­
wann habe er mit seinen Kollegen einen
Selbstverteidigungskurs  gemacht,  um
sich besser schützen zu können.

Die Pöbler  sind das  eine. Zu  schaffen
machen  den  Einsatzkräften  auch  die
Gaffer. Die heutzutage mit dem Handy
das  Geschehen  fi�lmen  und  im  Internet
verbreiten. Auch im Einsatzbereich der
Bruchsaler Feuerwehr kam es schon zu
unschönen  Szenen,  etwa  auf  der
Autobahn.

Manchmal könnte es auch Gedankenlo­
sigkeit sein, die die Helfer nur die Köpfe
schütteln lässt. Wenn sich der Sanitäter
um eine gestürzte Person am Bahnsteig
kümmert und ein Passant mitten durch
das Geschehen läuft. „In der Gesellschaft
muss  die  Anerkennung  für  die  Helfer
wachsen“,  sagt  Feuerwehrkommandant
Molitor. Das hält er für zielführender als
Kameras  an  den  Feuerwehrautos  oder
Bodycams. Nach den jüngsten Eskalatio­
nen sieht er die Politik in der Pfl�icht.

Jochen Öhlberg ist Polizist beim Poli­
zeipräsidium Mannheim, außerdem en­
gagiert er sich ehrenamtlich bei der Feu­
erwehr in Karlsdorf­Neuthard und beim

DRK. „Neben dem anstrengenden Ein­
satzgeschehen kommen verbale und kör­
perliche Übergriffe dazu, die auch noch
bewältigt werden müssen“, sagt er.

In den sozialen Netzwerken hat er für
mehr Respekt gegenüber Helfern gewor­
ben  und  dafür  viel  Zuspruch  erhalten.
„Wir sind da um zu helfen. Gerade dass
sich viele im Ehrenamt engagieren, sollte
man  nicht  für  selbstverständlich  neh­
men“, sagt er. Vielmehr sei Dankbarkeit
angebracht.

Mit den schwierigen Einsätzen müssen
die Helfer zunächst alleine fertig werden.
„Ich versuche, das von mir abprallen zu
lassen, aber natürlich nimmt man so et­
was mit heim“, sagt Marius Langer vom
DRK.  Denn  letztendlich  bleibe  immer
die Frage: „Warum hat derjenige so rea­
giert?“

Vielleicht  könnte  Aufklärung  helfen,
überlegt er. Damit die Bevölkerung bes­
ser  die  Funktion  der  Rettungsdienste
kennt. Dann würden keine falschen Er­
wartungen geweckt und womöglich die
Selbsthilfefähigkeit  eines  jeden  einzel­
nen  gestärkt.  Wadenwickel  bei  Fieber
oder einen Eimer Wasser für einen bren­
nenden  Mülleimer  nennen  die  Einsatz­
kräfte als Beispiele.

Bei  allen  Übergriffen,  Pöbeleien  und
Streitereien  ist  eines besonders bemer­
kenswert: Ans Aufhören denkt keiner der
befragten  Einsatzkräfte.  Darüber  kön­
nen Verletzte und Brandopfer froh sein.

Schwierige Einsätze: Marius Langer vom Deutschen Roten Kreuz ist seit zehn Jahren im aktiven Dienst. Immer häufi�ger sieht er sich dem Unverständnis der Leute ausgesetzt, manche
pöbeln und werden ausfällig.  Foto: Martin Heintzen

Einsatzkräfte aus Bruchsal und der Region beklagen mangelnden Respekt und Pöbeleien 

Retter in Gefahr

Von Nicole Jannarelli

„
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Helfer wachsen.

Bernd Molitor
Bruchsaler Feuerwehrkommandant

„
Ich versuche, 

das von mir abprallen zu
lassen.

Marius Langer
Mitarbeiter im Rettungsdienst

Bruchsal. Die Bruchsaler sind wieder ge­
fragt:  Bei  der  Räumung  des  besetzten
Dorfs  Lützerath  im  Braunkohlegebiet
Garzweiler sind auch Beamte der Bereit­
schaftspolizei im Einsatz. Sie unterstüt­
zen mit zwei Wasserwerfern und einem
gepanzerten Fahrzeug sowie 20 Einsatz­
kräften  ihre  nordrhein­westfälischen
Kollegen.

Unter  dem  von  den  einstigen  Bewoh­
nern  verlassenen  Dorf  befi�ndet  sich
Braunkohle,  die  vom  Energieversorger
RWE abgebaggert werden soll. Dagegen
wehren sich Bürgerinitiativen und Kli­
maaktivisten aus ganz Deutschland seit
Monaten. 

Seit  einigen  Tagen  kommt  es  zum
„Showdown“,  weil  das  von  Aktivisten
besetzte Gebiet geräumt wird. „Dazu hat
die  nordrhein­westfälische  Polizei  Un­
terstützung aus dem gesamten Bundes­
gebiet  angefordert“,  erklärt  Michael
Wernthaler,  stellvertretender  Chef  der
Bruchsaler Bereitschaftspolizei. 

Seine Leute werden bei Großlagen, et­
wa bei Fußballspielen benötigt, sind zu­
meist  in Baden  im Einsatz, waren aber
auch schon bei vielen Großeinsätzen in
ganz Deutschland: Beim G20­Gipfel  in
Hamburg etwa oder bei der Räumung des
Hambacher Forsts. 

„Wir mussten noch kein Wasser abge­
ben“, erklärt Wernthaler. Die Bruchsaler
schirmen  die  Räumung  ab,  halten  sich
für brenzlige Situationen bereit. Derzeit
überwachen  sie  die  Gitterlinie,  die  das
bereits  geräumte  Gebiet  vor  weiteren
Eindringlingen schützen  soll.  „Ein­ bis

zweimal kam es zum Versuch, das Gitter
zu  überwinden“,  erklärt  Wernthaler.
Aber  das  konnte  von  den  „Bodentrup­
pen“ gelöst werden. 

Das Einsatzmittel Wasserwerfer gilt bei
der Polizei als besonders effektiv. Meist
genügt es, das schwere Gerät als Drohku­
lisse vorzuzeigen. „Bei dem Wetter ist das
Mittel besonders gut“, erklärt Werntha­
ler. Seit Tagen ist es kalt, nass und windig

aus Respekt. „Es ist superkalt und win­
dig.“ Per Telefon und Messenger halten
sich die Aktivisten auf dem Laufenden. 

Die  Initiative  „Lützerath  lebt“  harrt
seit  zweieinhalb Jahren  im verlassenen
Ort aus, hat Bauwerke errichtet und Bar­
rikaden gebaut. Zepplin kritisiert im Ge­
spräch mit den BNN den Polizeieinsatz
scharf.  „Die  Polizei  agiert  überhaupt
nicht  deeskalierend.“  Kontaktbeamte
hielten  sich  nicht  an  Absprachen.  De­
monstranten würden beispielsweise von
der Versorgung mit Essen abgeschnitten.
Bei der Räumung von Baumhäusern sei
es zu lebensgefährlichen Situationen ge­
kommen, kritisiert Zepplin.

Die  Aktivisten  von  „Lützerath  lebt“
haben sich derzeit  in einem Tunnelsys­
tem verschanzt, bestätigt Zepplin gegen­
über den BNN. Es gehe ihnen nicht nur
um  das  Dorf,  sondern  generell  darum,
dass man nicht weiter die Lebensgrund­
lagen von Menschen zerstöre. Für diesen
Samstag ist eine Großdemo angekündigt,
bei  der  Greta  Thunberg  auftritt.  „Das
wird noch einmal ein Moment der Stär­
ke“, hofft Zepplin. 

Die  Bruchsaler  Bereitschaftspolizei
wird auch da vor Ort sein. „Wasserwerfer
sind eine gute Ergänzung zur Polizeiket­
te“, erklärt Wernthaler. Seine Bilanz ist
bislang  positiv:  Keine  Verletzten.  Am
Montag  schickt  die  Bepo  sechs  Reiter
und Pferde  in den Westen. Die Wasser­
werfer pausieren einige Tage. Zudem rü­
cken  zwei  baden­württembergische
Hundertschaften, eine davon aus Bruch­
sal, nächste Woche nach NRW aus. „Wir
rechnen damit, dass die Proteste weiter­
gehen“, so Wernthaler. 

in  Lützerath.  Werden  Demonstranten
zusätzlich  durchnässt,  wird  ihr  Wider­
standswille  schnell  gebrochen,  so  das
Kalkül. 

Die  Gegenseite  freilich  wappnet  sich
genau dafür. „Wir sagen den Aktivisten,
dass sie sich möglichst regendicht anzie­
hen sollen“, berichtet Ronni Zepplin. Sie
ist die Sprecherin von „Lützerath lebt“.
Vor den Wasserwerfern habe man durch­

Schweres Gerät: Wasserwerfer aus Bruchsal sind in Lützerath im Einsatz. Dort räumt die
Polizei das von Demonstranten besetzte Gebiet.  Foto: Matthias Muhr

Bruchsaler Wasserwerfer sind in Lützerath 
Am Montag rückt die Reiterstaffel nach Nordrhein­Westfalen aus / Aktivisten kritisieren Polizeieinsatz 

Von Christina Zäpfel

Waghäusel/Graben­Neudorf (BNN). Lan­
desinnenminister Thomas Strobl (CDU)
hat  zwei  Unternehmen  aus  der  Region
geehrt, weil diese ihren Mitarbeitern eh­
renamtliches  Engagement  besonders
leicht machen. Dies geht aus einer Mit­
teilung  des  Innenministeriums  hervor.
Ein leistungsfähiger und gut aufgestell­
ter  Bevölkerungsschutz  brauche  enga­
gierte, tatkräftigte und mutige Helferin­
nen und Helfer, sagte Strobl. Ausgezeich­
net wurden die Betonbau GmbH & Co.
KG in Waghäusel sowie Geholit+Wiemer
Lack­  und  Kunststoff­Chemie  in  Gra­
ben­Neudorf.

Die Auszeichnung „Ehrenamtsfreundli­
cher Arbeitgeber im Bevölkerungsschutz“
wurde an insgesamt 28 Unternehmen ver­
liehen.  Ausgezeichnet  werden  Unterneh­
men, die ihre Mitarbeiterinnen und Mitar­
beiter bei der Ausübung des Ehrenamts im
Bevölkerungsschutz  unterstützen.  „Das
alles wäre nicht möglich ohne Arbeitgeber,
die voll und ganz hinter ihren engagierten
Mitarbeiterinnen  und  Mitarbeitern  ste­
hen“, so Strobl.

Auszeichnung

für Unternehmen

Bäckereien mussten zwar nicht schließen
in den Hochphasen der Corona­Pandemie.
Aber ihre Cafés konnten sie nicht betreiben.
Und 2022 litt auch die Bäckerei Rutz unter
den  gestiegenen  Preisen  fürs  Heizen  der
Öfen. Der schwerste Schlag traf das Unter­
nehmen mit Filialen  in unserer Region  je­
doch an Weihnachten. 

Ein  Großbrand  vernichtete  alle  Produk­
tionsanlagen in Walldorf. Doch was für ein
Wunder: Durch einem Kraftakt wurden die
Stammkunden nicht brotlos. Sie fanden et­
wa in Bruchsal am nächsten Werktag weiter
Rutz­Produkte in den Regalen. Der Werbe­
spruch „Verrückt nach gutem Brot“ verwan­
delte sich in „Verrückt genug, gleich weiter­
zumachen“.  Diese  Leistung  ist  bewun­
dernswert und erst möglich durch die tolle
Hilfsbereitschaft der Branche.

In Krisenzeiten und bei Unglücken stehen
nicht nur Menschen, sondern auch Firmen
im  besten  Fall  zusammen.  Seniorchef
Eugen Rutz erhielt nach dem Feuer Hunder­
te  von  Unterstützungsangeboten.  Institu­
tionen wollten sogar Spenden zurückzah­
len,  die  sie  vor  Weihnachten  bekommen
hatten.  Eine  gesunde  Traditionsfi�rma  hat
wohl mehr Bodenhaftung. In 50 Jahren mit
der  Expansion  auf  25  Filialen  wurde  ein
Netzwerk aufgebaut. 

Besonders wichtig war für den 71­Jähri­
gen und seine geschäftsführenden Söhne
die Soforthilfe der anderen Brötchengeber:
Bäckereien im Raum Stuttgart produzieren
seitdem für ihren badischen Kollegen mit.
Schließlich war nichts mehr da an Rohstof­
fen, Waren, Geräten und Materialien – und
keine Hallen oder Räume mehr. Den Mitar­
beitern  des  Mittelständlers  wird  deshalb
noch ziemlich lange zusätzliche Flexibilität
abverlangt. 

Nicht nur die eigenen 275 Leute setzt die
Bäckerei  in Lohn und Brot. Sondern ganz
bewusst Landwirte und Mühlen in der Re­
gion.  Eugen  Rutz  entschied  sich  bereits
1994 für mehr Umweltschutz. Seitdem kauft
er das Getreide komplett von der Marktge­
meinschaft  Kraichgau­Korn.  Und  das  et­
was teurere Mehl von Verarbeitern wie der
Störrmühle in Knittlingen. Für Brot wie für
süße Stückle. Indem der große Bäcker zum
Partner wurde, konnte eine kleine Gruppe
umweltbewusster  Landwirte  größer  wer­
den. Heute bauen 48 Bauern im Kraichgau
und  der  Hardt  ihren  Weizen  ohne  chemi­
schen  Pfl�anzenschutz  an.  Die  Bruchsaler
Bäckerei Kircher bezieht übrigens ebenfalls
Kraichgau­Korn.

Das ungespritzte Getreide aus der Region
kommt bei Rutz dann wieder zum Einsatz,
wenn die Bäckerei die  eigene Produktion
wiederaufgebaut hat. Erstmal müssen eine
provisorische Halle und neue Öfen her. Es
wird ein hartes Brot, im Wettbewerb weiter
zu  bestehen.  Aber  kleinere  Brötchen
backen, also zurückstecken, kommt nicht
infrage. Mutig und gut so. 

Mutig 
weitermachen

RANDNOTIZEN

Hilfe aus der Branche für 
Bäcker Rutz ist ein gutes Signal

Von Thomas Liebscher


